
Die Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Kün-
ste lud zur Ringveranstaltung 
in das Sudetendeutsche Haus 
in München ein. Der Altpräsi-
dent der Akademie, Herbert Ze-
man, referierte über Wilhelm 
Jahn (1835–1900), den langjäh-
rigen Direktor der Wiener Hof-
oper. Präsident Stefan Samerski 
begrüßte und gratulierte Altprä-
sident Günter J. Krejs nachträg-
lich zum 80. Geburtstag.

Über Wilhelm Jahn berichte 
ich hier aus drei Gründen“, 

begann Zeman seinen Vortrag 
vor vielen interessierten Gästen. 
Erstens sei er zum Honorarpro-
fessor für Kulturgeschichte be-
rufen worden, so der Altpräsi-
dent, der eigentlich Literatur-
wissenschaftler ist. Daher könne 
er auch über einen Musiker be-
richten. Zum Zweiten laufe in der 
Geisteswissenschaftlichen Klas-
se der Sudetendeutschen Aka-
demie ein großes Forschungs-
projekt über den Kapellmeister. 
„Jahn war ein hervorragender 
Dirigent und 17 Jahre lang Di-
rektor an der Hofoper in Wien.“ 
Aus dem Projekt solle der näch-
ste Publikationsband der Sude-
tendeutschen Akademie entste-
hen. „Und drittens wurde Jahn 
am 24. November 1835 in Hof 
in Sudetenschlesien geboren.“ 
Jahn sei allerdings in Olmütz 
aufgewachsen, wo er schon bald 
ein Chorknabe mit Altstimme an 
der Metropolitankirche gewor-
den sei. „Dort bekam er eine gu-
te musikalische Ausbildung.“ 

Mit 17 sei der „leidenschaftli-
che junge Mann durchgebrannt“ 
und im ungarischen Temesch-
burg an einem Mehrspartenthea-
ter zunächst Opernsänger, 1852 
auch Dirigent geworden. Er sei 
außerdem als Baßsänger aufge-
treten und habe im Orchester 
viele Instrumente gespielt. 

Jahn habe sich jedoch gesagt: 
„Mit Talent bleib ich nicht in Te-
meschwar.“ und sei nach Buda-
pest gegangen. Er sei auch mit ei-
ner Wandertruppe durch Europa 

gefahren und habe da das wirk-
liche Singen und Spielen ken-
nengelernt. „Auch auf der Büh-
ne wußte er 100 Prozent zu ge-
ben.“ 

Danach habe Jahn als Kapell-
meister die Orchester in den 
Opernhäusern von Amsterdam 
sowie Wiesbaden und des Stän-
detheaters in Prag geleitet. „In 
Prag erlebte er eine fröhliche Zeit 
und war Mitbegründer der Schla-
raffi a“, sagte Zeman. Danach sei 
Jahn nach Brünn gegangen, ha-
be jedoch keine Anstellung ge-
funden. Er habe mit dem Tenor 
Gustav Walter in einem gemein-
samen Quartier zusammenge-
wohnt: „Ein Jammerleben!“ Die 
beiden hätten sich das einzige 
Paar Stiefel geteilt. Walter ha-

be ein Engagement in  Wien be-
kommen, und Jahn sei von 1864 
bis 1881 königlich-preußischer 
Hofkapellmeister am Theater in 
Wiesbaden gewesen: „ Er erlebte 
dort 17 glückliche Jahre.“

Als die Stelle des Hofopern-
direktors in Wien vakant gewor-
den sei, sei auf Betreiben von 
Jahns Freund, des Professors 
für Musikgeschichte und Kriti-
kers Eduard Hanslick, Jahn be-
rufen worden. Die Amtsübergabe 
sei am 15. Oktober 1880 erfolgt, 
Jahn im Rang eines Sektionsra-
tes allerdings nur gering besol-
det gewesen. Über ihm hätten 
noch der Generalintendant und 
darüber der Obersthofmeister 
gestanden. Alle seien aus der Pri-
vatschatulle von Kaiser Franz Jo-

seph I. bezahlt worden. Als Di-
rektor habe Jahn das Repertoire 
immens bereichert. Von 1888 bis 
1896 habe er zehn Opern in Wien 
für immer heimisch gemacht. Er 
habe unter anderem Opern von 
Friedrich Smetana, Jules Mas-
senet mit Uraufführungen, En-
gelbert Humperdinck und auch 
Richard Wagner in Wien zu tri-
umphalen Erfolgen gebracht. „Er 
führte fast alle Wagner-Opern in 
Wien auf und konnte führende 
Wagner-Interpreten fest an das 
Haus binden.“

Jahn sei ein Entdecker und 
Förderer von Sängern sowie aus-
gezeichneter Ensembleführer 
und Förderer des Balletts gewe-
sen. „1888 gab es die Urauffüh-
rung der ,Puppenfee‘ mit Cho-

reographie von Joseph Haßreiter 
und Musik von Josef Bayer.“

Die Glanzzeit seiner Direkti-
on seien die 1880er und die frü-
hen 1890er Jahre gewesen. „Jahn 
war ein international berühmter 
Mann geworden.“ Er habe die 
Oper aus interessanter Perspekti-
ve „regiert“, denn er habe selbst 
im Opernhaus gewohnt. 

Jahn sei Mähren bis zu seinem 
Tod am 21. April 1900 in  Wien 
immer verbunden geblieben und 
habe im Alter seine Tochter in der 
Tschechoslowakei oft besucht. 
„Er wurde seiner Heimat nie un-
treu, wie sein Nachfolger an der 
Wiener Oper, der in Kalischt auf 
der Böhmisch-Mährischen Höhe 
geborene Gustav Mahler.“ 

Leider sei Jahn nach seinem 
Rücktritt 1897 bald komplett ver-
gessen worden. Dies liege wohl 
daran, daß Mahler als der „leuch-
tende Vorreiter“ in Erinnerung 
habe bleiben wollen. Dazu zitier-
te Zeman am Ende seines anre-
genden und detailreichen Vor-
trags noch ein Bonmot des ge-
bürtigen Budapesters Bernard 
Ullman (1817–1885). Der Im-
presario des Royal Opera Houses 
Covent Garden in London habe 
einmal gesagt: „Wenn man nach 
Wien kommt, ist man beim Pu-
blikum morgens ein Engel, mit-
tags ein Mensch, abends ein Teu-
fel.“

Anschließend bedankte sich 
Samerski beim Referenten, den 
er eingangs mit den Worten 
„Professor Zeman und die Wie-
ner Staatsoper sind fast dek-
kungsgleich.“ begrüßt hatte. 

Nach dem ausführlichen Vor-
trag sollten sich die Gäste noch 
stärken können, wozu Vizepräsi-
dent Wolfram Hader einlud. Am 
Buffet im Foyer, das vom Team 
der neuen HDO-Gaststätte Bohe-
mia angerichtet worden war, be-
dienten der neue Bohemia-Wirt 
Ivo Roznosovi und Sadja Schmit-
zer, die Geschäftsstellenleiterin 
der Sudetendeutschen Akade-
mie offene Weine, lecker-würzi-
ge Häppchen und angeregte Ge-
spräche. Susanne Habel 
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17 Jahre lang Direktor

Herbert Zeman, geboren 
1940 in Pernitz/Niederö-
sterreich und emeritier-
ter Ordinarius für neuere 
Deutsche und Österreichi-
sche Literatur an der Uni-
versität Wien, ist heute 
Doyen und führende Au-
torität auf diesem For-
schungsgebiet. 

Er lehrte an den bedeu-
tendsten Universitäten 

aller Kontinente und beein-
fl ußte die Forschung durch 
seine zahlreichen Publika-
tionen richtungsweisend. 
Zemans besonderes Inter-
esse gilt der deutschen Li- 
teratur des 17. und 18. Jahr-
hunderts, insbesondere 
der Goethe-Zeit im enge-
ren Sinn. Zudem erforscht 
er die österreichische Lite-
ratur in ihrer Gesamtent- 
wicklung sowie das Zusam-
menwirken von Dichtung 
und Musik. 

Neben seinen Publikatio-
nen hat Zeman auch durch 
seine Tätigkeit als Präsident 
der Österreichischen Goe-
the-Gesellschaft und wei-
tere öffentliche Funktionen 
prägenden Einfl uß auf das 
allgemeine kulturelle Le-
ben in Österreich. 

Zu seinen Auszeichnun-
gen gehören das Öster-
reichische Ehrenkreuz für 
Wissenschaft und Kunst 
Erster Klasse, das Golde-
ne Ehrenzeichen für Ver-
dienste um das Land Wien 
und das Große Bundesver-
dienstkreuz des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik 
Deutschland. Die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft 
ehrte ihn 2021 in München 
mit dem Großen Sudeten-
deutschen Kulturpreis. 

Zeman wurde am 21. No-
vember 1987 zum ordentli-
chen Mitglied der Geistes-
wissenschaftlichen Klasse 
der Sudetendeutschen Aka-
demie berufen. Von 1994 bis 
1997 war er Präsident der 
Sudetendeutschen Akade-
mie. Seit 2023 ist er Sekre-
tar der Geisteswissenschaft-
lichen Klasse. 
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Bei der Ringveranstaltung der 
Akademie gratulierte Akade-
miepräsident Stefan Samer-
ski auch nachträglich seinem 
Vorgänger Günter J. Krejs zum 
80. Geburtstag. Der Gastroente-
rologe, Internist und emeritier-
te Ordinarius an der Medizini-
schen Universität Graz hatte die 
Akademie von 2018 bis 2024 als 
Präsident geleitet, nachdem er 
zuvor schon zwei Jahre Vizeprä-
sident gewesen war. 

Günter Josef Krejs kam am 
14. März 1945 im niederö-

sterreichischen Waidhofen an 
der Ybbs zur Welt. Seine Vorfah-
ren mütterlicherseits stammten 
aus dem mährischen Iglau, wa-
ren aber bereits um 1900 nach 
Österreich gezogen. Er wuchs in 
Krems an der Donau auf, wo sein 
Vater an der Lehrerbildungsan-
stalt unterrichtete. Seine Mut-
ter hatte eine Iglauer Holzkrip-
pe aus der Heimat, die den klei-
nen Günter faszinierte und die er 
1976 erbte. Diese handgeschnitz-
te Krippe hatte sein Urgroßvater, 
der Buchbinder Ignaz Vorreiter, 
in Iglau anfertigen lassen. 

Um die Krippe richtig pfl egen 
zu können, lernte er später selbst 
das Krippenschnitzen bei dem 

nach Dallas ausgewanderten 
bayerischen Schnitzmeister Lud-
wig Kieninger, auf den er in den 
Vereinigten Staaten stieß.

Krejs maturierte 1963 am Pia-
ristengymnasium Krems mit 
Auszeichnung und studierte von 
1963 bis 1969 an den Medizini-
schen Fakultäten der Universi-
tät  Wien und Zürich Humanme-
dizin. Nach seiner Promotion ab-
solvierte er Ausbildungen an den 
Krankenhäusern Krems an der 
Donau und in Wien. Es folgte 
die Facharztausbildung für Inne-
re Medizin mit spezieller Berück-
sichtigung der Gastroenterologie 
im Zürcher Stadtspital Triemli.

Ab 1975 war er an der Univer-
sity of Texas Southwestern Me-
dical Center in Dallas Faculty 
Member, zuerst als Instructor, 
dann als Assistant Professor und 
ab 1984 als Professor of Internal 
Medicine. 1986 wurde Krejs als 
Ordinarius auf den Lehrstuhl für 
Innere Medizin nach Graz be-

rufen. Krejs übersiedelte in die 
Steiermark, obwohl er bereits ne-
ben der österreichischen auch 
die amerikanische Staatsbürger-
schaft und geglaubt hatte, in Dal-
las, wo er zwei Söhne aufgezogen 
hatte, alt zu werden. 

In Graz war er bis 2005 Klinik-
vorstand und bis zu seiner Eme-
ritierung 2013 Leiter der Klini-
schen Abteilung für Gastroen-
terologie und Hepatologie. Bis 
heute ist er ein höchst angese-
hener Lehrer und Mentor, lehrt 
weiterhin an vier verschiedenen 
Medizinischen Universitäten 
und hat regelmäßig internationa-
le Gastprofessuren inne. 

1991 wurde Günter Krejs auf-
grund seiner herausragenden 
wissenschaftlichen Leistungen 
als ordentliches Mitglied der Na-
turwissenschaftlichen Klasse in 
die Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Kün-
ste berufen. Er war Sekretar der 
Naturwissenschaftlichen Klas-

se (2012–1016), Vizepräsident 
(2016–2018) und von 2018 bis 
2024 Präsident. 

Krejs publizierte über 250 Ori-
ginalarbeiten und etwa 200 Über-
sichten und Buchkapitel. Zudem 
hielt er über 500 Vorträge bei 
nationalen und internationalen 
Kongressen. Zu seinen Publika-
tionen gehören die Erstbeschrei-
bungen der mikroskopischen 
Colitis in „Gastroenterology“ 
1980 und des Somatostatinom 
Syndroms in „The New England 
Journal of Medicine“ 1979.

2016 wurde Krejs mit dem 
Life time Achievement Award der 
United European Gastroentero-
logy Federation geehrt und 2017 
mit dem Master of the World Ga-
stroenterology Organisation aus-
gezeichnet. Weiters wurden ihm 
zehn Ehrenmitgliedschaften bei 
medizinisch-wissenschaftlichen 
Gesellschaften verliehen, darun-
ter die der Österreichischen Ge-
sellschaften für Chirurgie, Inne-
re Medizin, Gastroenterologie & 
Hepatologie, Ernährung und Pa-
thologie sowie der International 
Bockus Society of Gastroentero-
logy. Vergangenes Jahr erhielt 
er das Große Ehrenzeichen des 
Landes Steiermark.

Susanne Habel

Vizepräsident Dr. Wolfram Hader, der Referent Professor em. Dr. phil. Herbert Zeman, Jubilar Professor Dr. Günter 
J. Krejs und dessen Nachfolger Professor Dr. Stefan Samerski. Bilder: Susanne Habel (2)

� Der Referent

Doyen
in

Wien

Wilhelm Jahn (* 24. November 1835 in Hof, † 21. April 1900 in Wien). Rechts: Fotographie von Josef Löwy/Julius 
Laurenčič: „Das k. k. Hof-Operntheater“ (um 1898). Bilder: Wikipedia

� 80. Geburtstag des Altpräsidenten der Sudetendeutschen Akademie

Günter J. Krejs feiert

Der Akademiepräsident Professor Dr. Stefan Samerski (rechts) gratuliert 
seinem Vorgänger Professor Dr. Günter J. Krejs mit dem neuen Krippenbuch 
des Akademiemitglieds Bischof Rudolf Voderholzer als Geschenk. 
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Wein und Quiches gibt es bei Ivo Roznosovi und Sadja Schmitzer im Otto-
von-Habsburg-Foyer.


